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Stadtamhof - 500 Jahre Stadterhebung 
eines selbstbewußten Gemeinwesens* 
V o n E r n s t E m m e r i g 
Venn man aus den engen Gassen der Regensburger Altstadt über die Steinerne 
cke geht und die wei t räumige, pla tzförmige H a u p t s t r a ß e von Stadtamhof betritt, 
ofindet jeder deutlich, daß hier eine andere Welt ist. Südlich der Donau das übe r 
)0 Jahre alte Ratisbona, das dem jungen Eichendorff als eine „merkwürd ige 
dt" erschien, „die mit ihren hohen und schwarzen Häuse rn und krummen Gassen 
eine einzige alte Ritterburg dasteht" 1. Nörd l ich des Flusses die auch schon übe r 
0 Jahre alte offene bayerische Landstadt mit dem freien Platz für den Markt in 
Mit te . Beide sind freilich bei aller Unterschiedlichkeit durch die Steinerne 
cke miteinander verbunden und auf einander bezogen und diese Bezogenheit 
mit auch in ihren Wappen zum Ausdruck: Beide tragen Schlüssel im Wappen, 
rdings Regensburg, die Freie Reichsstadt, die zwei gekreuzten silbernen Schlüs-
des H l . Petrus im rotem Feld, Stadtamhof dagegen drei goldene Schlüssel und 
e, weil es eine bayerische Stadt ist, auf bayerischen weiß-b lauen Rauten; der 
te Schlüssel wi rd in einer Beschreibung von 1752 so gedeutet, daß Stadtamhof 
Regensburg vermittels der steinernen Brucken angehängt und gleichsam der 
lüssel d a r z u " 2 sei, und in der Tat führte ja die alte Zufahrt nach Regensburg von 
den, Osten und Westen über Stadtamhof. Kaiser und Könige zogen übe r die 
nerne Brücke feierlich in die Stadt ein und benutzten so Stadtamhof gleichsam 
Zugangsschlüssel . 
/enn Stadtamhof jetzt 500 Jahre Stadterhebung feiert, so fragt es sich: Wie kam 
ur Stadterhebung - was bedeutete sie — welche Folgen hatte sie — und welchen 
g ging Stadtamhof seitdem und insbesondere in den letzten siebzig Jahren nach 
Eingemeindung von 1924? 
1. 
Beginnen w i r mit der Vorgeschichte der Stadterhebung. 
h einer sehr aussagekräft igen Urkunde von 9 8 1 5 wird der Ort zum ersten M a l 
gerannt. Bedenkt man aber, daß nach den neuesten Ergebnissen der Forschung 
* Festvortrag beim Festakt des Heimatvereins Statt am Hoff e.V. „500 Jahre Stadt-
ges:hichte" am 21 .April 1996, mit Anmerkungen versehen. 
1 Zitiert in: Dünninger, Regensburg - das Bild der Stadt im Wandel der Jahrhunderte, 1995, 
S. U4. 
2 Josef Anton Zimmermann in: Chur-Baierisch-Geistlicher Calender, IV, 1752, zit. in: Mors-
bach, Stadtamhof in alten Beschreibungen, „Die Oberpfalz" 1981, 226. 
" Abbildung und Text in: Heimatverein Stadtamhof (Hrsg.) Bauer/Hopfner (Red.), Stadt-
amiof, 1981 (zit. Stadtamhof 1981), S. 11 sowie in: Ernstberger (Hrsg.) Regensburger Alma-
nach 1982 S. 36; Text in Regesta Rerum Boicarum Autographa, 1822, Bd. I S.42. 
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nicht nur seit Marc Aurel germanische Söldner im römischen Heer und somit auch 
in castra regina dienten 4 , sondern auch auf dem vorgelagerten Ufer des Flusses Ger-
manen mit Bil l igung der R ö m e r saßen und als Söldner siedelten, so ist wohl anzuneh-
men, daß das römische Lager einen Brückenkopf auf der anderen Donauseite besaß 
und sich dort schon damals eine Siedlung befand 3 . A u c h die Tatsache, d a ß Karl d. 
Gr . in der Nähe der späteren Steinernen Brücke 792 eine Schiffsbrücke über die 
Donau schlagen l i e ß 6 , spricht wohl dafür, daß das Nordufer nicht gänzl ich unbesie-
delt war. Die wirklichen Anfänge von Stadtamhof liegen also im Dunkeln . 
In der noch erhaltenen Urkunde von 981, mit der wir gesicherten Boden betreten, 
schenkt Kaiser Otto IL dem Reichsstift St. Emmeram das „praed ium Scierstat in 
pago Nortgovi in suburbano Reginae civitatis". Dieses Scierstat lag also „in pago 
Nortgovi", d.h. auf dem Nordgau, dem altbayerisch besiedelten fränkischen Reichs-
gau, der bis vor die Tore von Regensburg an die Donau reichte. U n d es befand sich 
„in suburbano Reginae civitatis", d.h. in der Vorstadt von Regensburg und so wird 
Stadtamhof in der Frühzei t genannt: „Vorstat ze Regensburg", oder „Vors tad t ien-
halb prukk", dann auch „an der Stetten" und erst im 15. Jahrhundert „Vorstat am 
Hof" und endlich vom 16. Jahrhundert an „S tad t amhof" 7 . 
Die Bezeichnung „Scierstat t" ist schon 1031 verschwunden 8 ; sie lebt aber heute 
noch in der S t raße „An der Schierstadt" fort und weil sich hier der höchs t e und damit 
hochwasserfreie Punkt von Stadtamhof befindet 9 , ist hier wohl die Keimzelle der 
Siedlung anzunehmen. 
Scierstat war ein „praedium", d.h. ein Landgut, und nach der Urkunde von 981 
gehör ten zu ihm „Hofzellen, Ländere ien , Wiesen, Weidef lächen, Marken und Ein-
künfte, Wege und weglose Waldungen, bestellte und nicht bestellte Felder". Es war 
also ein landwirtschaftliches Gut und so gab es im ersten Stadtamhof vor allem 
Bauern, sicher aber auf Grund der Lage am Fluß auch Fischer und Schiffer, und so 
zeichnet sich schon der Grundbestand der spä te ren sozialen Zusammensetzung 
der Bevölkerung von Stadtamhof in der Frühzei t ab: Bauern, Fischer und Schiffer. 
Die weitere Entwicklung wi rd durch zwei Ereignisse beeinflußt , wenn auch in 
gegensätzl icher Ar t . 
Das eine ist die Tatsache, daß bei der Kirche St. Mang, „An der Stetten", die nach 
einer Urkunde von 1053 damals schon lange bestand 1 0 , im Jahr 1138 durch einen 
Regensburger Kanoniker Gebhard ein Augustinerchorherrenstift geg ründe t wurde 1 \ 
4 Fischer und Rieckhoff-Pauli, Von den Römern zu den Bajuwaren, BAVARIA ANTIQUA, 
1982, S.64-66: Dietz/Fischer. Die Römerin Regensburg. 1996, S. 195. 206. 
D D. Schmid, Stadtamhof - ein Gang durch die Geschichte, in: Stadtamhof 1981 (Anm.3), 
S. 13; Gauer hat daraufhingewiesen, daß „für alle Legionslager an der mittleren Donau Brük-
kenköpfe am jenseitigen Ufer erschlossen" sind, in: Castra Regina und Rom, Bonner Jahrbücher 
181 (1981) S. 13 Anm.52. 
6 Gauer, Urbs, Arx, Metropolis und Civitas Regia, in: Verhandlungen des Historischen Ver-
eins für Oberpfalz und Regensburg (VHOR) 121 (1981), T 8 S. 77; ders. vermutet den jenseiti-
gen Brückenkopf von Regensburg und eine Ansiedlung in der Gegend von St.Mang, a.a.O. 
(Anm.5)S.44. 
7 D. Schmid, wie Anm. 5, S. 12. 
8 D. Schmid, Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, Heft 41, Regensburg I, Das 
Landgericht Stadtamhof, die Reichsritterschaft Donaustauf und Wörth, 1976, S. 30. 
9 D.Schmid, Stadtamhof als Typus und Sonderfall wittelsbachischer Städtepolitik, in: 
V H O R 121 (1981) S. 405/409. 
1 0 D. Schmid, wie Anm. 9, S. 410. 
1 1 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 30. 
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Es ist die Zeit , in der bereits seit 1135 die Steinerne Brücke im Bau war, die s tärkste 
und entscheidende Klammer zwischen Regensburg und Stadtamhof, das dadurch als 
Brückenkopf eine gesteigerte Bedeutung erhielt und in dem sich eine lebhafte Bau-
tät igkeit entwickel te 1 2 . In der Ver längerung der Brücke bildete sich der rechteckige 
Markt . Er gedieh unter dem Einfluß der reichen und b lühenden g roßen Nachbar-
s tadt 1 3 und so erhielt Stadtamhof bereits 1146, vor 850 Jahren, oder 1151 durch 
König Konrad III. königliche Marktprivilegien und stieg dadurch zur Marktgemein-
de auf 1 4 . Ohnehin hatte die zunächs t übe rwiegend agrarische Struktur des Ortes 
durch Brauer, Metzger, Bäcker, Wagner und Schmiede eine erhebliche Erweiterung 
erfahren 1 5 . Das Kloster St. Mang, dem spä te r der bedeutende Historiker Andreas 
von Regensburg als Chorherr angehör te , befand sich im Bereich der Burggrafen von 
Regensburg 1 6 . Die Burggrafen waren die Träger der königl ichen Macht in der Stadt 
und üb ten die Rechte des Königs in der Verwaltung seiner Güter , der Rechtspre-
chung und der mil i tär ischem Befugnisse aus. 1151 stattete König Konrad III. das 
Kloster mit Grundschenkungen, Privilegien und einem eigenen Vogteirichter aus. 
Das begründe te die Grundherrschaft des Stifts in Stadtamhof und war Grundlage 
des späteren Gerichts dor t 1 7 . Dieser Einfluß der Burggrafen und Vögte von St. Mang 
in Stadtamhof war deshalb von ausschlaggebender Bedeutung, weil einige Zeit nach 
dem Aussterben des Geschlechts der Paponen als Burggrafen von Regensburg der 
Herzog das Burggrafenamt erhie l t 1 8 und die Wittelsbacher im Ansch luß daran auch 
die Vogtei in ihre Hand brachten und damit die volle Verfügungsgewalt über Stadt-
amhof gewannen I 9 . In diesem Vorgang liegt der K e i m für die Entwicklung zur Stadt-
erhebung durch die Wittelsbacher und zugleich für die jahrhundertelangen Ausein-
andersetzungen zwischen Stadtamhof und Regensburg — Auseinandersetzungen, 
die über den Zeitpunkt der Stadterhebung weit hinausreichten, die freilich nicht ver-
hindern konnten, daß beide durch den Fluß nicht nur getrennten, sondern auch ver-
bundenen Gemeinwesen in ihrem weiteren Weg gemeinsame Blüte und gemeinsame 
Schicksalsschläge erlebten. 
Das zweite für die Entwicklung bedeutsame Ereignis war die Verlegung des 
Katharinenspitals auf die Nordseite der Donau. Dieses gehör te , wie die Stadt 
Regensburg immer wieder, auch in Rechtsstreitigkeiten gegenüber allen Ansprü-
chen Stadtamhofs festhielt, „zu der Stadt und nicht zu der Vors tad t" 2 0 , nicht also zu 
dem später bayerisch gewordenen Stadtamhof, sondern zu Regensburg. Das Spital 
war von Bischof Konrad IV. (1204-1226) vor allem zur Betreuung der Kreuzfahrer 
in der Nähe von St. Johann beim Dom gegründet und mit Schenkungen ausgestattet 
worden 2 1 . 1214 erwarb der Bischof ein Haus jenseits der Steinernen Brücke und 
1 2 D. Schmid, wie Anm. 9, S. 415. 
1 5 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 104 f. 
1 4 Volkert in: Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte (HBG), Bd. II S.518; für 
1151 Hopfner in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S.28. 
1 5 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 193. 
1 6 D. Schmid, wie Anm. 8, S.31. 
1 7 D.Schmid, wie Anm.9, S.414. 
1 8 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 11; anders als dieser: Ambronn, Der Kampf um die Macht 
1.80-1245 oder das Werden der Kommune, in: Angerer/Wanderwitz (Hrsg.), Regensburg im 
Mittelalter, S.57/61. 
1 9 D.Schmid,wieAnm.8,S.48f. 
2 0 Treiber, Zur Geschichte des St. Katharinen-Spitals, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S. 35. 
2 1 a.a.O.S.35,37. 
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verlegte später das Spital do r th in 2 2 . 1226 ordnete er die Stiftungsverfassung (so ist 
das Katharinenspital die älteste mittelalterliche Wohltät igkei tsst i f tung überhaupt ) 
und bestimmte, daß die Verwaltung des Spitals nicht nur durch vier Kanoniker des 
Domkapitels, sondern auch durch vier Laien als Vertreter der Regensburger Bürger-
schaft wahrgenommen werde - eine Regelung, die im Grundsatz noch heute gilt 
und auf Grund deren die Einrichtung als „Regensburger Bürge r sp i t a r bezeichnet 
werden sol l te 2 3 . Durch diese Bürgerbetei l igung hatte die Stadt ihren Fuß auf der 
Nordseite der Donau und einen winzigen Brückenkopf vor den Toren von Stadt-
amhof. Im Gegensatz zu St. Mang, das dem Herzog den Zugang zum Besitz von 
Stadtamhof eröffnete, wurde das Katharinenspital ein Ansatzpunkt für die Stadt 
Regensburg auf der Stadtamhofer Seite. 1388 wurde er während eines Krieges mit 
Stadtamhof durch die Stadt mit Mauer, Z u g b r ü c k e und Gräben befestigt und zur 
Zeit der Hussitengefahr 1431 trotz aller Proteste des Herzogs noch v e r s t ä r k t 2 4 . 
Weiter ausbauen ließ sich dieser Brückenkopf für die Stadt freilich nicht und so stan-
den sich an dieser Stelle die bayerische Gemeinde und die Freie Reichsstadt gegen-
über . A m Nordturm der Steinernen Brücke trennten zwei Schlagbäume, der eine rot-
weiß , der andere weiß-blau, unmittelbar nebeneinander streng die beiden Gemein-
den, von städt ischen und bayerischen Torwachtsoldaten gleichsam Auge in Auge 
bewacht 2 5 . 
Trotz solchen kleinlichen Argwohns an der Grenze blieben Stadtamhof und 
Regensburg durch das gemeinsame Schicksal der Lage am Strom vielfältig verbun-
den und aufeinander bezogen. 
Wann freilich Stadtamhof eine eigene Gemeinde, also eine eigene kommunale 
Rechtspersönl ichkei t , wurde, liegt im Dunkeln. Z w a r läge die Annahme nahe, daß 
die Siedlung, die lange als „Vorstat ze Regensburg" bezeichnet wurde, schon von 
Anfang an, so wie heute, Bestandteil der Stadt Regensburg war. Sicher ist aber, daß 
sie 1245, als Regensburg die Reichsfreiheit erlangte und aus dem bayerischen Her-
zogtum ausschied, nicht zur Stadt Regensburg gehör te . Nur als eigene Gemeinde 
konnte sie damals selbständig und bayerisch bleiben. 
Als solche förder ten die Wittelsbacher, welche die Chance erkannt hatten, von 
hier aus auf Regensburg einzuwirken, Stadtamhof nach Kräften. 1315 wurde ein 
„Richter in der Vorstadt" eingesetzt, der die Gerichts- und Verwaltungsbefugnisse 
der wittelsbachischen Herzöge übe r G r u n d und Boden a u s ü b t e 2 6 . 1321 gewann 
Stadtamhof eine gewisse Selbstverwaltung durch ein eigenes Niedergericht 2 7 . 
Zugleich begann als Vorstufe der Stadterhebung die Befestigung der Siedlung 
durch den Herzog. I Aidwig der Rayer e r l i e ß 1 322 den Bewohnern für die Dauer eines 
Jahres alle Steuern und Abgaben, damit sie ihren Or t mit einer Mauer umgeben 
konnten. Dadurch erhielt die Gemeinde nach außen hin bereits das Aussehen einer 
Stadt 2 8 . Auch das volle Besteuerungsrecht der Gemeinde gegenüber jedem, der in 
ihr arbeitete oder Handel trieb, und eine Ausschankpflicht der Brauer und Gast-
2 2 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 178. 
2 3 Treiber, wie Anm. 20, S. 36-38. 
2 4 D. Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S. 19. 
2 5 Heimatverein „Statt am Hoff" e.V. (Hrsg.), Stadtamhof im 19. Jahrhundert, 1991, S.67 
(Bildlegende). 
2 6 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 59. 
2 7 D. Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S. 17. 
2 8 Henzelhaupt/Obermeier/Paulus, Baualterspläne zur Stadtsanierung, Regensburg IX-
Stadtamhof, 1990, S.32; Bauer, Regensburg, 4. Aufl. 1988, S.605. 
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wirte wurde im 14. Jahrhundert e i n g e f ü h r t 2 9 , die Stadtamhof wirtschaftlich zugute-
kam. 
Regensburg stand mit der Erlangung der Reichsfreiheit für zwei Jahrhunderte auf 
der H ö h e seiner Macht und wirtschaftlichen Kraft. So sehr Stadtamhof davon Nut-
zen zog, so sehr standen sich doch die Gemeinwesen zu beiden Seiten der Donau 
spannungsvoll und argwöhnisch gegenüber . Als Herzog Ludwig IL von Bayern 1259 
begann, auf dem „Geiersberg", dem heutigen Dreifaltigkeitsberg, eine Burg zu 
errichten, die in den Quellen als „Landsk ron" bezeichnet wi rd und das Gebiet nörd-
lich der Donau beherrschen sollte, empfanden die Regensburger Bürger das als unmit-
telbare Bedrohung und erreichten, d a ß der Herzog ihnen gestattete, die Mauern der 
Festung im selben Jahr wieder n i e d e r z u r e i ß e n 3 0 . 
Ein sicherer Brückenkopf jenseits der Donau war für die Stadt Regensburg ange-
sichts ihrer politischen und wirtschaftlichen Bedeutung als Vorfeldsicherung nach 
Norden und für die Beherrschung des bedeutendsten süddeu t schen D o n a u ü b e r -
gangs lebensnotwendig. Zu r Zeit der königl ichen Burggrafen in Stadtamhof mochte 
dieses Amt als Sicherung ausreichen. M i t zunehmender Selbständigkeit und Bedeu-
tung von Stadtamhof wurde die Lage aber bedrängender . 
Diese Zeit des Gegenüber von Stadtamhof und Regensburg ist von einem Prinzip 
beherrscht, das in der Geschichte immer wieder und auf vielen Teilen der Erde sicht-
bar geworden ist: dem Streben nach der G e g e n k ü s t e 3 1 . Es besagt, daß eine politische 
IVhcht, die an einem Meer, einem See oder einem Flußufer liegt, immer das Bestre-
ben hat, die Gegenküste zu gewinnen, um so die volle Herrschaft ü b e r das dazwi-
schen liegende Gewässer als Wirtschafts- und Verkehrsraum und damit als politi-
sches Kraftfeld zu bekommen. Das zeigt sich vor allem an Meeren, ist aber auch auf 
Flisse in gewisser Weise anwendbar. Bei der Stadt Regensburg führte das zu immer 
neuen Versuchen, nördl ich der Donau ü b e r den kleinen Brückenkopf des Katha-
riienspitals hinaus Fuß zu fassen. So kam es 1388 zu einem Städtekrieg, in dem 
Rjgensburg das herzogliche Stadtamhof eroberte und weitgehend zers tör te . Die 
Fbrzöge gewährleisteten aber den Wiederaufbau und förder ten ihn mit den Mitteln 
d«r Niederlassungsfreiheit, mit Ansiedlungsvergüns t igungen und Steuerfreiheit 
uid der Verleihung des Rechts zur Abhaltung von zwei Jahrmärkten neben dem 
Vochenmarkt 3 2 . 
Angesichts der Ausweglosigkeit solcher Versuche griff die Stadt, um territorialen 
B:sitz zu erwerben, zum Mittel der Pfandschaft, das ihr durch ihre eigene große 
Fnanzkraft und den s tändigen Geldbedarf der bayerischen Herzöge erleichtert 
Wirde. Die Pfandgeschäfte des späten Mittelalters bestanden darin, daß Fürs ten, 
aler auch die Kirche und der Ade l und Bürger untereinander nicht nur Grundbesitz 
oier Häuser , sondern auch Herrschaftsrechte, ja ganze Territorien verpfändeten 
uid damit die Ausübung der vollen Hoheitsrechte in dem verpfändeten Territorium 
aif Zeit über t rugen. Dieses Verfahren war möglich, weil für den Ade l Land und 
Lu te Privatbesitz waren und weil Herrschaftsrechte ein Bündel von Einzelrechten, 
we Z o l l , Gerichtsbarkeit usw. waren, übe r die der Inhaber verfügen konnte 3 3 . In 
2 9 D.Schmid,wieAnm.8,S.105f. 
3 0 D. Schmid, wie Anm. 9, S. 416. 
Vgl. Maull, Die Erde als Lebensraum, in: K. Haushofer, Raumüberwindende Mächte, 
1 34, S.20; ders., Politische Geographie, 1956, S.77. 
3 2 D.Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S. 17. 
3 3 a.a.O. S.18f. 
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diesem Sinn wurde Stadtamhof durch den bayerischen Herzog schon Ende des 
14. Jahrhunderts mehrfach an Regensburger Patrizier verpfändet . V o n 1408 bis 
1486 war die Stadt Regensburg selbst auf Grund immer wieder ver länger ter Ver-
träge durchgehend Pfandherr über Stadtamhof und sie setzte als solcher höchs t 
selbstherrlich ihre durch Pfanderwerb gewonnenen Herrschaftsrechte zur entschie-
denen Wahrung ihrer wirtschaftlichen und politischen Interessen e i n 3 4 . 
Für die wittelsbachischen Herzöge umgekehrt stieß das Streben nach der Gegen-
küs te an der Donau auf die unüberwind l iche Barriere der Reichsfreiheit Regens-
burgs, die jedem Zugriff entgegenstand. Dieses Feld öffnete sich, als Regensburg, 
nach langem Niedergang bankrott geworden, seine Reichsfreiheit aufgab und sich in 
einem Übergabever t rag mit Herzog Albrecht IV. 1486 dessen Herrschaft und damit 
der bayerischen Landeshoheit unterwarf. In diesem Vertrag wurde auch der Burg-
frieden der Stadt erweitert und Stadtamhof in Regensburg eingemeindet". Das ist 
gleichsam ein Vorgriff auf den Eingemeindungsvorgang von 1924. 
Der Erfolg des Herzogs war freilich nur vorübergehend . Der Habsburger römi-
sche Kaiser erzwang 1492 die Rückgabe Regensburgs von Bayern und 1495 wurde 
der Burgfrieden Regensburgs neu festgesetzt und die vorgenommenen Eingliederun-
gen wurden rückgängig gemacht 3 6 . Seitdem war Stadtamhof weiterhin, getrennt 
von der Freien Reichsstadt Regensburg, eine bayerische Stadt. 
Nach diesem Verlust der Stadt Regensburg, welche die Wittelsbacher, wie Doe-
b e r l 3 7 gesagt hat, stets „wie einen Pfahl im Fleisch, wie einen Einbruch in das bayeri-
sche Terri torium" empfanden, entschloß sich der bayerische Herzog, seine Stellung 
auf dem Nordufer der Donau gegenüber von Regensburg zu s tä rken und Stadtam-
hof zur Stadt zur erheben. Das ist der Vorgang des Jahres 1496, dessen wir heute ge-
denken. 
II. 
Damit stehen wir vor der Frage: Welche Bedeutung hatte diese Stadterhebung? 
Die staatliche Verleihung der Bezeichnung „Stadt" an eine Gemeinde hat heute, 
wie das nach dem 2. Weltkrieg unter dem Minis terpräs identen W i l h e l m Hoegner 
mehrfach geschehen ist, weshalb er auch „Wilhelm der S täd teg ründer" genannt 
wurde, lediglich den Charakter einer symbolischen kommunalpolitischen Rangerhö-
hung ohne rechtliche Bedeutung 3 8 . Im Mittelalter dagegen besaß die Stadterhebung 
einen bedeutenden realen politischen und rechtlichen Gehalt sowohl für den Lan-
desherren, der das Stadtrecht verlieh, wie auch für das Gemeinwesen, das es erhielt. 
So war die Erhebung Stadtamhofs zur Stadt, ü b e r die sich keine Urkunde erhalten 
hat, die aber allgemein für das Jahr 1496 angenommen w i r d 3 9 , gleich allen Stadt-
erhebungen der damaligen Zeit, wie Prof. Volkert gesagt hat, „ein Stück dynasti-
scher Territorialpolitik des herzoglichen Hauses" 4 0 . Albrecht IV. , der mit seinem 
Gr i f f nach Regensburg in eine Sackgasse geraten w a r 4 1 , wollte durch die Stadt-
M D. Schmid, Regensburg - Territorium und Stadtregion im späten Mittelalter, V H O R 117 
(1977)S.274. 
3 5 a.a.O. (Anm. 33). 
3 6 D. Schmid, in: Stadtamhof 1981 (wie Anm. 3) S.20. 
3 7 Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns, Bd. 2 (31928), S. 445. 
3 8 Prandl/Zimmermann, Kommunalrecht in Bayern, 1989, Anm. 2 zu Art. 3 G O . 
3 9 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 106; Riezler, Geschichte Baierns, Bd. III S.557. 
4 0 HBGBd.IIS.519. 
4 1 Kraus, in: H B G Bd. II S. 288-290. 
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A b b . 2: Bernhard Grueber, ..Stadtamhof", 1844 (Verlegt von G . J. Manz in Regensburg) 
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A)b. 5: Unbekannter Künst ler , Augustinerchorherren-Stift St. Mang in Stadtamhof. 1651 
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Abb . 6: Unbekannter Künst ler , „St. Catharinen Spital". 1651 
Abb. 7: Lina Ammer, Ansicht der Stadtamhofer Haup t s t r aße mit Blick auf den Dom, um 1915 
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erhcung der Marktgemeinde auf dem Nordufer gegenüber dem wieder kaiserlich 
gewordenen Regensburg seine eigene Position s tärken. Denn — so wieder V o l k e r t 4 2 
- „de Städte waren im Zeitalter des werdenden Territorialstaates wichtigste Stütz-
punke für den Landesherrn". 
V i l e wesentliche Merkmale des S täd tewesens dieser Zeit lagen bei Stadtamhof 
schoi vor: Es war seit 1321 im Besitz der Niedergerichtsbarkeit für strafrechtliche 
und treitige Angelegenheiten; es war seit 1322 befestigt; nach dem Städtekr ieg von 
138* hatte es durch den Herzog zusätzl iche Marktprivilegien, einschließlcih der 
Dultseit 1389 4 j > , erhalten; wirtschaftlich und in der Bevölkerungss t ruktur hatte es 
sich iurch Handwerker, Brauer und Gastwirte zur nicht mehr rein agrarischen, son-
denurbanen Siedlung entwickelt; seit dem 14. Jahrhundert besaß es auch das volle 
Bestuerungsrecht übe r seine Bewohner. So war es nur folgerichtig, daß Stadtamhof 
auf (rund dieser Entwicklung und im Nutzen der besonderen politischen Situation 
dura den Herzog zur Stadt erhoben wurde. V o n diesem Zeitpunkt an werden in den 
Urkiaden Stadtamhofs auch Kammerer und Rat als Organe s tädt ischer Selbstver-
wal tng genannt 4 4 ; damit war die Gemeinschaft der Bürger als Körperschaft recht-
l ich landlungsfähig. Zeichen der neuen Selbständigkeit war die Verleihung eines 
eigeen Wappens mit den drei gekreuzten Schlüsseln 15 l O 4 3 . Seit 1551 hat die Stadt 
auchein eigenes Rathaus, für das ihr der Herzog den Grund der Synagoge der von 
ihm msgewiesenen Juden schenkte 4 6 . So brachte die Stadterhebung Stadtamhof 
e inegrößere Selbständigkeit und eine Reihe von Rechten und Privilegien, nicht 
zuleit die Landstandschaft, d .h. Sitz und Stimme im Landtag, der erheblichen Ein-
fluß uf die Poli t ik, die Verwaltung und die Steuerbewilligung in Bayern hat te 4 7 . 
Di vorher verstreuten Rechte der Stadt wurden 1545 erstmals umfassend und 
gena p r ä z i s i e r t 4 8 . Danach erhielten Bürgermeis ter und Rat Rechte in Nach laß- und 
Vonundschaftsangelegenheiten sowie für die Ahndung unblutiger Raufereien und 
zuimrheben von Standgeld auf seinem Pflaster und weiter das Recht, Eigentums-
v e r ä d e r u n g e n bei den Bürgerhäusern selbst rechtskräft ig zu siegeln, d.h. Notariats-
gescäfte zu ü b e r n e h m e n . Volkert hat daraufhingewiesen, daß dieses Recht des Sie-
geln und der Gebrauch eines eigenen Siegels als Symbol der juristischen Person das 
eigediche nach a u ß e n sichtbare Zeichen der Entwicklung einer Siedlung zur „Stadt 
im Rchtssinn" w a r 4 9 . Die wesentlichste E inschränkung aber betraf die Gerichtsbar-
keit.Die niedere Gerichtsbarkeit der Stadt beschränk te sich auf die G e b ä u d e : Tor, 
Maur, Bürgerhäuser . A u f den St raßen und Plätzen hatte die Stadt keine solchen 
Reche. Die standen vielmehr dem Stadtamhofer Richter zu, der vom Regensburger 
Rat ingesetzt wurde und ihm unterworfen w a r 5 0 . Begreiflicherweise wollte Stadt-
amhf nicht einsehen, daß ihm die Gerichtsbarkeit b loß in den Häuse rn und nicht 
auf cn S t r aßen und Plätzen zustehen sollte, doch waren alle Versuche einer Erwei-
terug vergebl ich 5 1 . 
4 2 /ie Anm. 40. 
4 3 .Färber, Die Regensburger Dult in Stadtamhof, in: E.Emmerig (Hrsg.), Regensburger 
Almaach 1987 S. 137/139. 
4 4 ).Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm.3), S.21. 
4 5 ). Schmid, wie Anm. 8 S. 106. 
4 6 .a .O. S. 107. 
4 7 abrecht, in H B G Bd. IIS. 577. 
4 8 ). Schmid, wie Anm. 8, S. 106 f. 
4 9 IBGBd. IIS. 513. 
5 0 ). Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3) S. 19. 
5 1 ). Schmid, wie Anm. 8, S. 107; wie Anm. 9 S.419. 
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Es ist keine Frage, daß die Stadterhebung von Stadtamhof den Gegensatz zwi-
schen den beiden Städten an der Donau, der schon in den Jahrhunderten vorher 
immer wieder spürba r geworden war, den Gegensatz zwischen der bayerischen 
Stadt und der Freien Reichsstadt, verfestigt und zur Quelle neuer Entwicklungen 
gemacht hat, die sowohl Feindschaft und Auseinandersetzungen als auch gemein-
same Schicksale umschlossen. Stadtamhof wurde von nun an, wie Diethard Schmid 
formuliert hat 5 2 , zur „Gegens tad t" von Regensburg. 
III. 
Damit stehen wir vor der Frage nach den Folgen der Stadterhebung und dem 
Weg, den Stadtamhof in den 500 Jahren gegangen ist, die seitdem vergangen sind 
und auf die ich nun in groben Zügen zunächs t bis zur Eingemeindung 1924 eingehen 
w i l l . 
Der bayerische Herzog Albrecht IV. , dem die Stadt Regensburg wieder genom-
men worden und der auf ihr Umland beschränk t war, und die ihm folgenden Wittels-
bacher nutzten die neue Situation zu einem Vorgehen, das Diethard Schmid eine 
„Klotz-am-Bein-Polit ik" genannt ha t 3 3 : Er steuerte einen Konfrontationskurs gegen-
über Regensburg und benutzte Stadtamhof, um der g röße ren Stadt Regensburg, die 
sich ohnehin im Niedergang befand, s tändig Hindernisse und Schwierigkeiten zu 
bereiten. Stadtamhof geriet so in einen mit H ä r t e geführten Wirtschaftskampf 
gegenüber der Schwesterstadt an der Donau, der ihm aber keineswegs nü tz te , son-
dern eher schadete. 
Regensburg mit seinem engen Burgfrieden war ja für die Versorgung seiner Bevöl-
kerung völlig auf die Zufuhr aus dem Umland angewiesen. Lebensmittel, Rohstoffe, 
Baumaterialien, Brennholz und Waren aller Ar t m u ß t e n eingeführt werden. Die Wit -
telsbacher legten nun der Stadt gleichsam die Daumenschrauben an, indem sie eine 
große Zahl von Zollstellen rings um sie errichteten, um den Warenverkehr zu über-
wachen und daraus selbst Einnahmen zu ziehen. Stadtamhof, durch das die Zufahrt 
über die Steinerne Brücke ging, hatte vor allem die Überwachungsfunkt ion . Diese 
M a ß n a h m e sollte nicht nur Einnahmen für Bayern bringen, sondern zeitweise auch 
politischen Druck ausüben . So kam es zu Blockaden und Sperren für bestimmte 
W a r e n 5 4 . Das galt vor allem, als Regensburg sich 1542 der Reformation anschloß 
und sich damit von dem Bayern der M ü n c h e n e r Wittelsbacher absetzte, die uner-
schütter l ich am alten Glauben festhielten. Herzog Wi lhe lm V . verhängte im selben 
Jahr über Regensburg eine völlige Sperre der Nahrungsmitteleinfuhr und jeglichen 
sonstigen Handels, um es zur Umkehr zu bewegen. Diese Blockade dauerte volle vier 
Jahre, bis ein kaiserliches Mandat sie wieder aufhob, verfehlte aber ihr Z i e l , obgleich 
sie Regensburg schweren Schaden zufügte. 
Der konfessionelle Gegensatz hatte auch die merkwürd ige Folge, d a ß zwischen 
den beiden Städten an der Donau ein unterschiedlicher Kalender galt. Als Papst Gre-
gor XIII . den zunehmend unrichtig gewordenen Julianischen Kalender Caesars 
reformierte und 1582 durch den Gregorianischen Kalender ersetzte, so d a ß in die-
sem Jahr auf den 4. sofort der 15. Oktober folgte, schlössen sich dem die protestan-
tischen Länder nicht an und auch Regensburg verweigerte die Kalenderreform bis 
5 2 D. Schmid, wie Anm. 9, S.424. 
5 3 D.Schmid, wie Anm.8. S. 183. 
5 4 D. Schmid, wie Anm. 9, S. 422. 
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1 7 0 0 3 5 . Das heißt: Wenn z .B . in Regensburg der 5 .Mai 1650 war, zähl te man im 
bayerischen katholischen Stadtamhof bereits den 16. M a i , war also schon elf Tage 
weiter und damit Regensburg voraus! Zwischen 1582 und 1700 gingen somit in 
Stadtamhof die Uhren anders als in Regensburg — fast möch te man sagen: schon 
damals! 
Indessen gerieten die gegen die Stadt Regensburg gerichteten M a ß n a h m e n der 
bayerischen Herzöge der Stadt Stadtamhof nicht völlig zum Guten. Gewiß hatte sie 
eine nicht unbet rächt l iche Wirtschaftskraft erlangt. Der Getreidehandel führte zu 
erheblichen Gewinnen 5 6 . Im Salzhandel, in dem es s tändig Streitigkeiten mit 
Regensburg gab D ? , hatte sie eine starke Stellung, die in ihrem historischen Salzstadel 
zum Ausdruck kommt, von dem aus ein g roße r Teil der Oberpfalz mit Salz versorgt 
w u r d e 3 8 . 1594 hatte der Herzog ein eigenes bayerisches Salzamt in Stadtamhof 
err ichtet 5 9 . Die Schiffsmeister in Stadtamhof waren für Transporte und Reisen auf 
der Donau billiger als die Regensburger 6 0 und hatten daher mehr Zuspruch als diese. 
Die Wir te und Bierbrauer in der Stadt hatten g roßen Zulauf. Aber sie waren ebenso 
wie die Metzger, Wagner und Schmiede auf den Durchgangsverkehr angewiesen 
und litten daher unter einer Sperre bet rächt l ich . Das galt erst recht für den Markt als 
den wichtigsten Wirtschaftsfaktor von Stadtamhof. Dieser stand ohnehin in starker 
Konkurrenz zum Markt der Stadt Regensburg und blieb ihm unterlegen, weil es dort 
einen weit höheren Bedarf und bessere Absatzmögl ichkei ten und höhe re Preise gab; 
überd ies zog der Markt , der an den zahlreichen katholischen Feiertagen Bayerns 
unterblieb, aber in dem protestantischen Regensburg ungehindert stattfand, viele in 
diese Stadt 6 1 . Al le Versuche Stadtamhofs, durch Verlegung oder Ausdehnung des 
Markts seine wirtschaftliche Lage zu verbessern, blieben erfolglos. Seine Verflech-
tung mit der Freien Reichsstadt wurde gerade in der Zeit des I m m e r w ä h r e n d e n 
Reichstags immer enger und veran laß te auch die Wittelsbacher zu einer s tärkeren 
Z u r ü c k h a l t u n g mit Drangsalen gegenüber Regensburg 6 2 . So kam es lediglich zu 
Erweiterungen des Burgfriedens der Stadt Stadtamhof: in geringem Umfang 1654, 
bis Steinweg 1669 und auf den Gries zwischen Donau und Regen 17 1 9 6 3 , und Stadt-
amhof blieb eine handwerklich und agrarisch geprägte Kle ins tadt 6 4 . 
Das Schicksal nahm ohnehin auf die Trennung und den Gegensatz zwischen den 
beiden Städten an der Donau keine R ü c k s i c h t 6 5 . Im Dreißigjährigen Krieg wurde 
Stadtamhof 1633 durch die auf Regensburg s tü rmenden Schweden bis auf das 
Katharinenspital und ein paar Häuser fast völlig zers tör t . Im Spanischen Erbfolge-
5 5 Bauer, wie Anm. 28, S. 205. 
5 6 D. Schmiden: Stadtamhof 1981 (Anm.3), S.24. 
5 7 Vgl. dazu Ambronn, Der Salzverschleiß in der Oberpfalz vom Mittelalter bis in das aus-
gehende 18. Jahrhundert, in: Treml/Jahn/Brockhoff (Hrsg.), Salz-macht-Geschichte, 1995, 
S.289f. 
5 8 Bauer, wie Anm. 28, S. 185; Schönfeld, Die Donau als Faktor der wirtschaftlichen Ent-
wicklung Regensburgs, in: V H R O 116 (1976) S. 188. 
5 9 Ambronn, wie Anrn. 57. 
6 0 Schönfeld, Studien zur Geschichte der Reichsstadt Regensburg im achtzehnten Jahrhun-
dert, in: V H R O 100 (1959) S.96. 
6 1 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 194; ders. in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S.23f. 
6 2 D. Schmid, wie Anm. 8, S. 194. 
6 3 D. Schmid, wie Anm. 9, S. 419 f. 
6 4 D. Schmid, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3) S. 25. 
6 5 Siehe zum folgenden: Bauer, wie Anm. 28, S. 605 ff. undHengelhaupt/Obermeier/Paulus, 
wie Anm. 28, S.23,32. 
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krieg, in dem sich Bayern und Österre ich gegenübers tanden , wurde Stadtamhof 
1704 von den Ös te r re ichern im Sturm erobert. 1713 brach in Regensburg die Pest 
aus und forderte unzähl ige Todesopfer; das Schließen der Tore in Stadtamhof und 
die völlige Sperre für jeden Zugang aus Regensburg konnten ein Übergreifen der 
Seuche nicht verhindern und so m ä h t e der Schwarze T o d gleicherweise zu beiden 
Seiten der D o n a u 6 6 . Endl ich wurde das Jahr 1809, als Napoleon Regensburg 
e r s tü rmte , zu einem Schreckensjahr für beide Städte . Bereits am 19. A p r i l fand auf 
der H a u p t s t r a ß e von Stadtamhof eine blutige S t raßenschlach t zwischen Österre i -
chern und Franzosen statt, die außerorden t l i che Schäden und menschliche Opfer 
verursachte; am 23. A p r i l schössen die Öster re icher Stadtamhof zur Deckung des 
Rückzugs ihrer Truppen in Brand; zwei Drit tel der Häuse r sanken in Schutt und 
Asche und die e in rückenden Franzosen p lünder ten den Rest. 
Der Wiederaufbau nach dieser Katastrophe war m ü h s a m , ging aber, vom König-
reich Bayern unters tü tz t , doch gut vonstatten. Immerhin gab es 1812 bereits wieder 
16 Bierbrauer, von denen 11 an der H a u p t s t r a ß e lagen, deren Bier bei den Stadtam-
hofern freilich nicht so beliebt war wie das Bier der Regensburger Spi talbrauerei 6 7 , 
und auch die meisten Häuse r wurden bis dahin wieder aufgebaut 6 8 . 
Der Beginn des 19. Jahrhunderts war die Zeit der g roßen europä i schen , deutschen 
und bayerischen U m b r ü c h e . Der Re ichsdepu ta t ionshaup t sch luß , die Mediatisie-
rung, d.h. die Beseitigung der Reichsunmittelbarkeit aller Reichsritterschaften und 
fast aller Freien Reichss tädte , sowie die Säkular isat ion, d.h. die Auf lösung aller 
geistlichen Für s t en tümer außer Mainz und aller Klöster ergriff auch Stadtamhof. 
1802 wurden Kloster und Kirche der Franziskanner durch den bayerischen Staat 
aufgehoben, 1809 das Kloster Notre Dame, der Sitz einer Schwesternkongregation 
und -schule 6 9 . 
In seinen R ä u m e n ist heute die Gerhardingerschule untergebracht und so ist 
jetzt der wohl g röß ten Gestalt zu gedenken, die Stadtamhof hervorgebracht hat: 
der am Gries geborene Schiffsmeisterstochter Theresia Gerhardinger 7 0 , der Grün-
derin der Armen Schulschwestern, des zwei tg röß ten Schulordens der katholischen 
Kirche. 
Ihre Bedeutung wi rd deutlich, wenn man bedenkt, daß sie, der ihre Heimat-
gemeinde Stadtamhof, in der sie 22 Jahre lang die Mädchenschu le vorbi ld l ich gelei-
tet hatte, die Errichtung eines Schulklosters verweigerte, von Neunburg vorm Wald 
und dem späteren Mutterhaus in M ü n c h e n aus in 12 Jahren Filialen ihres Ordens in 
11 europäischen Ländern und in den U S A gründe te und daß allein dort bei ihrem 
T o d 1400 Schwestern und Kandidatinnen in 127 Niederlassungen mehr als 16000 
Kinder armer Familien, Waisen und verwahrloste Jugendliche im Sinne einer religiös 
fundierten Mädchenb i ldung unterrichteten. So kann die Aktivi tät eines einzigen 
6 6 Vgl. Hausberger, „Das gedruckte und wieder erquickte Regensburg" - die Stadt des 
immerwährenden Reichstags im Pestjahr 1713, in: E.Emmerig (Hrsg.), Regensburger Alma-
nach 1992 S. 207. 
6 7 Siehe die von Treiber, wie Anm. 20, S.41 und von Feulner, Stadtamhofer Kurzgeschich-
ten, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3) S.92 geschilderten Vorkommnisse. 
6 8 D. Schmid, wie Anm. 5, S. 25 und Haber, Handwerk, Handel und Gewerbe im alten Stadt-
amhof, in: Stadtamhof 1981 (Anm.3), S.43. 
6 9 Bauer, in: Stadtamhof 1981 (Anm.3), S.60 und 61. 
7 0 Siehe zum folgenden: E. Emmerig, Oberpfälzer Gestalten von europäischer Bedeutung, 
Heft 29 der Beiträge zur Geschichte und Landeskunde der Oberpfalz, 1994, S.5f., und Sr. 
Schmidt, Mutter Theresia Gerhardinger, in: Stadtamhof 1981 (Anm.3), S.63. 
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Menschen die Welt in größerer Tiefe ve rändern als politische oder wirtschaftliche 
Vorgänge . 
Fü r Regensburg brachte diese Zeit im Jahr 1810 den großen Einschnitt seiner 
Geschichte. Hatte schon 1803 die Reichsfreiheit ihr Ende gefunden, so m u ß t e 1810 
auch Fürsterzbischof von Dalberg sein F ü r s t e n t u m aufgeben und Regensburg fiel 
an Bayern. N u n standen sich zwei bayerische Städte an der Donau gegenüber . A m 
Status von Stadtamhof änder te das jedoch nichts; es blieb selbständige Kleinstadt 
und Sitz bayerischer Gerichts- und V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n 7 1 . Schon 1803 war es bei 
der Neuorganisation Bayerns unter Montgelas Sitz eines Landgerichts äl terer O r d -
nung geworden, d.h. im heutigen Sinn auch eines Landratsamts, das für einen 
erheblichen Tei l des heutigen Landkreises Regensburg zus tändig war. Nachdem 
ein solches Landgericht damals noch zugleich Gerichts- und Verwaltungsbefug-
nisse ausübte , führte die Trennung der Gewalten 1862 zur Errichtung des Bezirks-
amtes Stadtamhof als reiner Verwa l tungsbehörde , das erst 1929 mit dem Bezirks-
amt Regensburg für den heutigen Landkreis Regensburg zusammengeschlossen 
w u r d e 7 2 . 1932 verlor Stadtamhof auch das eigene Amtsger icht 7 3 . 
IV. 
Zuvor aber, am 1. A p r i l 1924, hatte sich das Ende der Selbständigkeit von Stadt-
amhof vollzogen. Schon 1869, dann 1891 und 1910 hatte sich die Stadt, die mit 
Regensburg inzwischen wirtschaftlich eng verbunden war, bei der Hauptstadt der 
Oberpfalz um die Aufnahme bemüh t , jedoch ohne Erfolg. A b 1911 gab es auf Seiten 
Regensburgs neue Ü b e r l e g u n g e n 7 4 . Sie führten, zunächs t durch den Kr ieg unterbro-
chen, dazu daß Stadtamhof 1924 mit fünf weiteren Gemeinden in die Stadt Regens-
burg eingemeindet wurde, die der „Regensburger Anzeiger" daraufhin als „ G r o ß -
Regensburg" bezeichnete 7 3 . 
Wenden wi r uns zum Schluß der Entwicklung Stadtamhofs seit der Eingemein-
dung zu. Dieser Vorgang selbst war von verschiedenen Feierlichkeiten begleitet 7 6 . 
Der Stadtrat verlieh seinem bisherigen ersten Bürgermeis ter Carl Bauernfeind das 
Ehrenbürger rech t . Dieser und der Bäckermeis ter Gräß l wurden in den Stadtrat 
Regensburg aufgenommen. Und eine Chronik berichtet: „Um Mitternacht vom 
31. März auf 1. A p r i l 1924 durchzog eine flotte Musikbande die Stadt und verlieh 
durch ihre Abschied ve rkündenden , jammernden Weisen dem historisch m e r k w ü r -
digen Moment der Einverleibung mit Regensburg einen wirk l ich recht stimmungs-
vollen Ausdruck." Bei der offiziellen Feier im Reichssaal hielt der bisherige Bürger-
meister Bauernfeind einen se lbs tbewußten Rückbl ick auf die Geschichte von Stadt-
amhof und betonte, daß durch den Schutz „geliebter bayerischer Fürs ten" und durch 
den Gewerbef le iß ihrer Bürger die Vororte „sich günst ig entwickeln und neben der 
Freien Reichsstadt in Ehren bestehen" konnten 7 7 . 
Wie Anm. 64. 
7 2 Bek. vom 21.9.1929 (GVB1. S. 132); vgl. E. Emmerig, Entwicklung der staatlichen Ver-
waltung der Oberpfalz von Montgelas bis heute, in: Kulturlandschaft Oberpfalz, 1989, S.86f. 
7 i Verordnung über die Aufhebung von Amtsgerichten vom 17.3.1932 (GVB1. S. 170). 
7 4 Wanderwitz, Eingemeindungen, in: Heimatverein „Statt am Hoff" (Hrsg.), Reil (Red.), 
1996, S. 126. 
7 5 D. Schmid, wie Anm. 9, S.405. 
7 6 Vgl. Reil, Notizen aus Chroniken, wie Anm. 25, S. 111. 
7 7 D. Schmiden: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S. 12. 
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In der Tat kam mit Stadtamhof ein höchs t lebendiges Gemeinwesen zu Regens-
burg. Das zeigte sich in einer großen Zahl von Vereinen, die religiöse, soziale oder 
gesellige Zielsetzungen hatten, wie Gewerbevereine, verschiedene katholische Ver-
eine, Fußbal lvereine und Feuerschützengesel lschaften, Vergnügungsvere ine , der 
1848 gegründete heute noch bestehende Liederverein Regensburg-Stadtamhof, 
sowie Wohltät igkei ts- , Begräbnis- und Kriegervereine und die Feuerwehr 7 8 . Wirt-
schaftlich war die Dult , die seit 1875 nicht mehr in Regensburg abgehalten worden 
war, nach Stadtamhof abgewandert und hatte dort g roßen Anklang bei der Bevölke-
rung des Umlandes gefunden 7 9 . Auch die Errichtung der Walhallabahn von Stadt-
amhof nach Donaustauf im Jahr 1889 hatte zunächs t bedeutende wirtschaftliche 
Impulse und Erleichterungen gebracht, bis es 1933 zur Stillegung des Zugbetriebs in 
Stadtamhof k a m 8 0 . 
Blickt man auf den seit 1924 verstrichenen Zeitraum, so m ö c h t e ich drei Ereig-
nisse hervorheben. Das eine ist eine Tatsache, daß die Greuel des Nationalsozialis-
mus auch Stadtamhof erreicht haben. Im Kolosseum wurde im Frühjahr 1945 ein 
A u ß e n k o m m a n d o des berücht ig ten Konzentrationslagers F lossenbürg für 400 
Gefangene errichtet, an das heute ein Mahnmal erinnert. 
Das zweite reicht unmittelbar in die Gegenwart. Es handelt sich um die Auseinan-
dersetzungen um die sogenannte „Mauer" , die von der staatlichen Wasserwirt-
schaftsverwaltung als Tei l des Schutzes für das immer wieder vom Hochwasser 
heimgesuchte Stadtamhof geplant w a r 8 1 . 
Die Diskussion wurde sehr emotionsgeladen geführt . Ihre existenzielle Bedeutung 
für die Bewohner Stadtamhofs wurde durch das „ Jkhrhunder thochwasse r " vom 
März 1988, das den Stadtteil wie noch nie in diesem Jahrhundert unter Wasser 
setzte, eindrucksvoll unterstrichen. Es ist bemerkenswert, wie die Bürger von Stadt-
amhof, die auf ihre Besonderheit immer g roßen Wert legten, sich doch vehement 
dagegen s t räubten , durch Schutzbauten im Süden zu beiden Seiten der Steinernen 
Brücke von der Donau und dem übrigen Regensburg ab- und gleichsam eingesperrt 
zu werden. 
Endl ich hat der Bau des Rhein-Main-Donau-Kanals die Situation von Stadtamhof 
tiefgreifend veränder t . Der Protzenweiher mit seinem für das Leben der Bürger 
bedeutsamen Dultplatz, dem Zirkusplatz, dem Marktplatz und dem Sportplatz ver-
sanken im Wasser des Kanals. Stadtamhof wurde zur Insel. Das hat auch zum Ver-
lust mancher geschäftl ichen Verbindung zum Norden, aber durch die neue Kanal-
b rücke auch zu einer modernen Verkehrsanbindung dorthin geführt . M i r scheint, 
d a ß es auch eine s t ä r k e r e Hinwendung Stadtamhofs zur Stadt s ü d l i c h der Donau 
bewirkt hat und bewirken kann. Das ist beim Bürgerfest 1995 s p ü r b a r geworden 
und ebenso bei der Oberpfalz-Woche 1995, die beide mit gewichtigen Veranstaltun-
gen besondere Schwerpunkte in Stadtamhof setzten. A u c h in dem Versuch einer 
Neubelebung des Marktes, der neuerdings jeden Mi t twoch auf der H a u p t s t r a ß e als 
„Ka tha r inenmark t" stattfindet, auf der einen Seite der Bauern-, auf der anderen der 
7 8 Vgl. Heigl, Vereine in Stadtamhof, wie Anm. 25, S. 76ff. 
7 9 Hable, 1000 Jahre Stadtamhof, in: Ernstberger (Hrsg.), Regensburger Almanach 1982, 
S. 37, und S. Färber, wie Anm. 43. 
8 0 Reil, Handel, Handwerk und Verkehr in Stadtamhof, wie Anm. 25, S. 30 ff. und Dollhofer, 
Die Walhallabahn, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), S.87ff. 
8 1 Vgl. dazu die Beiträge von Ernsberger und Hopfner, Das „Jahrhunderthochwasser" vom 
März 1988, in: E.Emmerig (Hrsg.), Regensburger Almanach 1989 S.91 und 98. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01745-0034-7
G e m ü s e m a r k t , zeigt sich die Möglichkeit einer Zukunftsorientierung, der man wün-
schen möch te , d a ß sie aus der „ P r o b e p h a s e " 8 2 bald heraustritt und sich im Sinn 
neuer Lebendigkeit von Stadtamhof festigt. 
Bedenkt man am Ende den ungewöhnl ichen Vorgang, daß jetzt ein Stadtteil 
Regensburgs es se lbs tbewußt feiert, daß er vor 500 Jahren selbständig war und selbst 
Stadt geworden ist, so bestätigt sich wieder einmal, wie längst vergangene geschicht-
liche Ereignisse und Z u s a m m e n h ä n g e bis in die Gegenwart nachwirken können . Für 
die Beziehung zwischen Stadtamhof und Regensburg drängen sich dann zwei 
Gedanken auf. 
Der eine wi rd manchem vielleicht fremd sein, aber er reicht, glaube ich, in eine 
g r o ß e tragende Tiefe hinab. Es ist die Tatsache, daß gemeinsames Leid verbindet. 
Regensburg eroberte 1388 Stadtamhof und zers tör te g roße Teile davon. Stadtamhof 
war mehrfach S tü tzpunk t einer Handelsblockade, unter der die Regensburger Hun-
ger litten. Aber nicht nur gegenseitig hat man sich Unglück bereitet. Mehr noch kam 
durch Schicksalsschläge, die beide Seiten trafen: die Pest von 1713, die Brandkata-
strophe von 1809, der Nationalsozialismus und der Zweite Weltkrieg mit Unter-
d rückung , Tod , Entbehrung und Hunger, um nur einige zu nennen. Solche gemein-
same Geschicke k ö n n e n auch Gemeinwesen wie Stadtamhof und Regensburg ver-
binden und in Tiefen hinabreichen, die s tärker und tragfähiger sind als alle Beson-
derheit und Eigenart und alles Se lbs tbewußtse in . Gemeinsames Le id weckt gemein-
same Entschlossenheit. Solche gemeinsame entschlossene Arbeit für die Zukunft 
w i rd Stadtamhof zusammen mit Regensburg brauchen, wenn es gedeihen soll. 
Der zweite Gedanke wi rd die Stadtamhoferinnen und Stadtamhofer vielleicht 
erfreuen. Viele Beschreibungen Stadtamhofs aus dem 17. und 18. Jahrhundert, die 
sich erhalten haben und die Dr . Morsbach durchforscht hat, stimmen nach seiner 
Feststellung in einer Aussage übere in . Sie lautet: „S tad tamhof ist eine lebhafte, flei-
ßige S tadt" 8 3 und in einem Stadtführer für Regensburg und seine Umgebung von 
1830 8 4 heißt es zu Stadtamhof: „Die Einwohner sind ein besonders lebhaftes Völk-
chen, sie unterscheiden sich merklich von ihren G r o ß n a c h b a r n , und sind von jeher 
wegen ihres Patriotismus bekannt." Das ist ein Potential, für das Regensburg, zu 
dem dieses Stadtamhof nun seit 1924 als ein se lbs tbewußtes Gemeinwesen gehört , 
wohl nur dankbar sein kann. 
Eine Stadtamhoferin, ein Stadtamhofer zu sein, ist vielleicht ein Vorzug. Aber es 
gilt auch, was Oberbürge rme i s t e r Viehbacher anläßlich der 1000-Jahr-Feier sagte 8 3 : 
„Niemand, der ein echter Stadtamhofer bleiben wi l l , ist gehindert, ein guter Regens-
burger zu sein." Dem ist nichts hinzuzufügen, auße r einem: dem herzlichen Wunsch: 
Möge Stadtamhof in Regensburg und die ganze Stadt Regensburg zusammen mit 
Stadtamhof allezeit glücklich gedeihen! 
8 2 Hopfner, Entwicklung von Stadtamhof nach dem Zweiten Weltkrieg, in: wie Anm. 74, 
S. 143. 
8 3 Morsbach, wie Anm. 2, S. 225. 
8 ; Zit. bei Morsbach, wie Anm.2, „Die Oberpfalz" 1981 S.262. 
8 5 Grußwort des Oberbürgermeisters Friedrich Viehbacher, in: Stadtamhof 1981 (Anm. 3), 
S.10. 
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